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Motor und Bergnalur
Mit von Jahr zu Jahr steigenden Nächtignngsziffern und wachsenden De

viseneinnahmen errang bekanntlich der Fremdenverkehr innerhalb der öster
reichischen Volks v/irtschaft eine beherrschende Position, weshalb — wie die 
Salzburger Nachrichten am 15. Mai 1959 feststellten —- dafür Sorge getragen 
w erden muß, daß den Voraussetzungen für eine erfolgreiche Entwicklung des 
Fremdenverkehrs stets die erforderliche Beachtung geschenkt wird. Der ö s te r 
reichische Naturschutzbund kann diesen Feststellungen jedoch nur mit dem Vor
behalt zustimmen, den Bundespräsident Dr. Adolf S c h ä r f  anläßlich der feier
lichen Eröffnung der Gondel-Seilbahn von Spittal an der Drau auf das Goldeck 
in die W orte kleidete: „Es muß nicht unbedingt auf jeden Berg in unseren Alpen 
ein Sessellift oder eine Gondelbahn gebaut werden . . . "

Grundsätzlich kann man bei den Fremden, die unsere Berge aufsuchen, um 
sich zu erholen, zwei Gruppen unterscheiden,: die eine will für ihr Geld möglichst 
viel erleben und sehen, die andere, meist sympathischere, zieht die Ruhe dem 
Lärm vor und reinen N a t u r g e n u ß  seichter Unterhaltung . . . W ährend die 
ersteren von Ort zu Ort eilen, erkennt man die letzteren sicher daran, daß sie 
eine gewisse Seßhaftigkeit aufweisen.

Es könnte sein, daß die fluktuierenden Fremden im großen gesehen pro 
Kopf und Tag mehr Geld in Österreich ausgeben als die zweite, mehr seßhafte 
Gruppe — die jedoch an der gewichtigen Nächtigungszahl den stärksten Anteil 
haben dürfte. Bei den ersteren dürfte es unwahrscheinlich sein, daß sie im näch
sten Jahr wiederkommen — bei der zweiten Gruppe ist es ein ungeschriebenes 
Gesetz, im nächsten Jahr wiederzukommen, wenn man zufrieden war.

Bergsteiger finden sich unter beiden Gruppen: es ist zu verstehen, daß die 
„Fluktuierenden" ihre Bergtouren rascher „erledigen" wollen, als die weniger 
„Eiligen"und sich daher eher des Kraftwagens oder der Seilbahn bedienen . . . 
Es bleibt nun der Initiative und dem Entschluß der Gemeindeväter sowie Gast
wirte überlassen, wie sie ihr Geld anlegen und auf welche W eise sie die Frem
den anlocken wollen, ob sie aus ihrem bisher stillen Dorf einen Rummelplatz 
mit Autoparkplätzen, Höhenstraßen und Musikboxen machen oder weiterhin ein 
geruhsamer Urlaubsort bleiben wollen.

Es ist hier aber nicht der Platz, Hinweise für eine weitere „Erschließung" 
der Berge und einen noch stärkeren „Ausverkauf der Natur" zu geben — im 
Gegenteil: die N a c h t e i l e  der zu vehementen und oft (auch von der Finan
zierung her) unüberlegten Trassierung von Höhenstraßen, Seilbahnen und Berg-' 
liften für alle Ruhe und Erholung suchenden Freunde der Bergwelt sollen auf
gezeigt und Vorschläge zu deren Behebung gemacht werden.
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Dabei ist vor allem zu bedenken, daß in früheren Jahren der rüstige Berg
steiger meist erst nach langem „Talhatsch" mit dem Aufstieg beginnen konnte 
und dadurch ganz von selbst die richtige Einstellung zur schönen, ehrfurchtge
bietenden Bergnatur gefunden hatte, während heute die Schnelligkeit, mit der 
die modernen technischen Hilfsmittel den Menschen in die Berge bringen, dazu 
gar keine Zeit läßt. Die M otorisierung, die uns die langen Anmarschwege ver
kürzt, rückt uns nicht nur die Gipfel näher — was schwächere oder kränkliche 
Bergfreunde sehr begrüßen —, sie nimmt dem hastenden Atttagsmenschen auch 
das Gefühl für Maßstäbe, für unsere W inzigkeit und Vergänglichkeit gegenüber 
der ewigen M ajestät der Berge.

Auf viele Almen und Schutzhütten gelangt man heute schon mit dem Auto 
oder mit der Seilbahn — ohne sich beim Aufstieg zu Fuß mit der drückenden 
Last des Rucksacks und der Gedanken, die man aus dem Tal mitbringt, abquälen 
zu müssen. W ährend der „altmodische" Fußwanderer nur selten m e h r  Blumen 
pflückt, als in einer kleinen Vase Platz hatten, sind manche m otorisierte Gipfel
stürm er unersättlich: Sie können die Beute ihrer „Arbeit" ja  auch leichter heim
schaffen als ein Fußgänger, der außerdem mit scharfer Kontrolle durch die Berg
wacht zu rechnen hat. Die Flora unserer Bergwiesen und W älder ist durch die 
M otorisierung also schwer gefährdet — allein schon deshalb, weil die Straßen
trasse durch die blühende Pracht oft m itten hindurchführt.

Dazu wird seit dem Kriege aus wirtschaftlichen Gründen der Bau von Güter- 
und Holzabfuhrwegen im Gebirge stark  gefördert. Die verständliche Freude 
vieler Kraftfahrer am Auffinden solcher meist nicht öffentlicher Straßen führt 
zu überhandnehmender Ruhestörung und Verschmutzung der vordem unberühr
ten Natur. Außerdem sind diese Straßen zufolge ihrer billigen, durch Schub- 
raupen bewerkstelligten Bauart — ohne feste Decke und ordentliche W asser
gräben — einem stärkeren Schnellverkehr nicht gewachsen und werden dadurch 
vorzeitig für den Zweck, dem sie zu dienen haben, unbrauchbar. Zu ihrer Instand
setzung müssen dann erneut ERP- oder andere öffentliche M ittel in Anspruch 
genommen werden.

Unwiderlegbar erscheint die Tatsache, daß die damit erzielte enorme V er
größerung des Straßennetzes im M ittelgebirge (z. B. Plesch- und Schöckelgebiet 
nördlich von Graz) sowie in der Almregion (z. B. Stubalm, Tauplitzalm, Tur- 
racherhöhe) und das in der Folge eintretende m a s s e n w e i s e E i n s t r ö m e n  
von Menschen samt Maschinen (Kraftwagen) in kurzer Zeit eine Änderung der 
Lebensformen, z. B. A usrottung bestimmter Pflanzen und Einschleppung von 
Forstschädlingen, in einer bisher biologisch ungestörten Bergwelt bewirken kann.

Vor allem die R u h e ,  die vor der „Erschließung" dieser nahezu unbesiedel- 
ten Regionen Fauna und Flora Gelegenheit zu unbehelligter Entwicklung sowie 
Vermehrung gab, ist dahin, abgelöst vom Lärm unbeherrschter Menschenmassen 
und vom Aufheulen häufig sehr überbeanspruchter Motoren.

Schon beim o f t  a l l z u  i m p r o v i s i e r t e n  B a u  solcher Güter- oder 
Forstaufschließungswege im Gebirge wird durch laienhafte „Führung" von Groß
baugeräten übermäßiger Lärm erzeugt, aber auch infolge mangelnder oder zu 
notdürftiger Planung solcher Straßen eine unnötig große Erdbewegung sowie 
Felssprengung „in Kauf genommen". W üste Böschungen, verziert mit durch 
Schubraupen gedankenlos aus dem Hang gerissenen Wurzelstöcken bzw. ganzen 
Baumruinen, oder — wie bei der im Bau befindlichen Stoderzinkenstraße — 
riesige Schutthalden, die den W ald an der Baumgrenze abrasieren und für ewige 
Zeiten steril bleiben, sind das traurige und jedem Naturschutz hohnsprechende 
Ergebnis derartiger behördlich geduldeter „Pfusch"-Arbeiten.

Dazu kommt noch die begreifliche „Freude" des modernen Menschen an dem 
die Berge zierenden, herrlichen Blumenschmuck; da er die Naturschutzgesetze 
(in jedem  Land andere!) meist überhaupt nicht kennt, „erntet" er unbedenklich
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den reichen Blütensegen und schafft — ohne von einem Organ der Bergwacht 
„erwischt" worden zu sein — die Beute massenweise per Auto oder Omnibus 
nach Hause.

M o t o r  u n d  B e r g n a t u r  sind und bleiben eben für immer Todfeinde. 
Dort, wo Benzin oder andere Erdölprodukte vertröpfeln, ausfließen, ausgepufft 
werden, s t i r b t  jedes Leben in der Natur, wird die Bodenkiume steril, der 
klare Quell vergiftet, die reine Luft verpestet und das Wild vertrieben . . .

Obwohl d-iese Tatsache jedem Autofahrer längst bekannt ist, wird unbedenk
lich w eiter gesündigt — besonders auch von jenen übereifrigen, die sich mit 
unzulänglichen M itteln und ohne erfahrene Berater an Bergstraßen-Projekte 
zwecks „Hebung des Fremdenverkehrs" heranwagon!

Bei solchen Projekten gefyt es den „Interessenten" fast immer darum, N a 
t u  r s c h ö n h e i t  i n  k l i n g e n d e r  M ü n z e ,  möglichst in ausländische De
visen, u m z u w e c h s e l n .  Dagegen wehren sich aber mit vollem Recht alle 
Einheimischen und Touristen, die kein geschäftliches Interesse an der Natur ha
ben, denn sie wissen, daß diese clevere Kommerzialisierung auf Kosten der 
Substanz der unberührten Bergnatur erfolgt. Die kommenden Generationen, für 
deren W ohl wir uns verantwortlich fühlen, wollen ja  auch noch von dieser 
Substanz zehren . .

Subventionen oder irgendwelche finanzielle Unterstützung aus öffentlichen 
M itteln sollte solchen Projekten nur dann gewährt werden., wenn e r s t e n s  ein 
dauerndes öffentliches Interesse am proponierten Straßenbau besteht und z w e i 
t e n s  die Naturschutzbehörde keinerlei Einwände erhebt. In Steiermark könnte 
unter diesen Bedingungen eine Nord-Süd-Verbindung über die Niederen Tauern, 
wie etwa die S ö l k p a ß - S t r a ß e ,  deren Nordrampe schon seit 1959 für Per
sonenkraftwagen befahrbar ist, öffentliches Interesse und finanzielle Hilfe — 
vor allem für die spätere Straßenerhaltung — zu Recht beanspruchen.

Aber auch bei allen ohne öffentliche Subvention zu erbauenden Bergstraßen 
w äre zur Pflicht zu machen, das A u s f ü h r u n g s p r o j  e k t  rechtzeitig d e r  
N a t u r s c h u t z b e h ö r d e  zur Stellungnahme und Genehmigung v o r z u 
l e g e n .  Diese Landesbehörde müßte sowohl das Recht zur Abänderung der
artiger Projekte wie auch das absolute Veto-Recht eingeräumt bekommen, um 
erfolgreich w irken zu können.

(F o rtse tz u n g  fo lg t.) Dipl.-Ing. G. S.-B.

Zu „So geht es nicht''. Die 
Straße auf den Stoderzinken. 
Viele Jah ie wird es dauern, 
bis diese cufgerissenen Hänge 
wieder Vegetation tragen.

F o to : P rof. Dr. W i n k l e  r
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So geht es nicht
Im vorhergehenden Beitrag „Motor und Bergnatur" wurde darauf hinge

wiesen, daß der stärkste Aktivposten unserer W irtschaft im Fremdenverkehr 
liegt. Ich will nun diese Behauptung durch einige konkrete Zahlen und Angaben 
ergänzen. Vom Jahr 1957 bis 1961 stieg die Zahl der Übernachtungen in Öster
reich um 59 %>, das ist von 30 Millionen auf 47,7 M illionen und in der Steier
m ark im selben Zeitraum um 46 °/o, das ist von 2,9 Millionen auf 4,3 Millionen. 
Unser Bundesland liegt in der Zahl der Übernachtungen gegenüber den w est
lichen Bundesländern aber noch weit zurück. Um diesen Vorsprung aufzuholen, 
werden alle Anstrengungen gemacht: Die Straßenverhältnisse werden verbessert, 
die Beherbergungsbetriebe den heutigen Forderungen angepaßt, das Ortsbild 
verschönert, W anderwege geschaffen und die Schönheiten der heimatlichen Land
schaft durch Bergstraßen, Gondelbahnen und Sessellifte erschlossen.

So wurde von Rohrmoos, über Schladming gelegen, eine für Autos bequem 
benutzbare M autstraße auf die Hochwurzen (1852 m) erbaut, wo sich auf schma
ler Gipfelhöhe über der Baumgrenze eine kleine Schutzhütte befindet. Die Aus
sicht auf die Ramsau, das Ennstal und den Dachstein mit seinen einmaligen 
Südwänden ist prachtvoll. Der kleine Parkplatz am Ende der Straße faßt längst 
nicht mehr die zahlreichen Autos der Besucher. Der Parkraum könnte aber nur 
in der W eise wesentlich vergrößert werden, daß in die Gipfelregion des Berges 
eingegriffen wird, was jedoch weithin im Ennstal zu sehen wäre. Viel zu lange 
wurde nichts getan für das leibliche Bedürfnis der vielen Besucher, so daß die 
Folgen überall im Legföhrenbestand an den Hängen sichtbar sind. Es ist offen
bar, daß hier die Unternehmer nicht mit dem nötigen Weitblick vorgegangen 
sind.

Auch in M itterndorf im Salzkammergut wurde eine ungefähr 8 km lange 
und sehr schöne M autstraße angelegt, die in das nun auch im Sommer gern 
besuchte Gebiet der Tauplitz führt. Gut beraten und mit großer Vorsicht wurde 
diese Trasse in das bewaldete Gelände verlegt und größere Abschnitte der 
Hänge und geschütteten Böschungen sogleich mit W eiden gesichert, bestockt 
und mit Gras besät. Dies sei zur Anerkennung der Initiatoren gesagt, obwohl 
vom Standpunkt des Natur- und Landschaftsschutzes auch gegen diese Straße 
auf Grund der bisherigen Erfahrungen ernste Bedenken bestanden. Es wurde 
jedoch von den Projektanten erkannt, daß zu starker Autoverkehr ein Erholungs
gebiet schädigt, daher wurde die Straße nur bis knapp unter das Plateau geführt, 
wo eine ausreichende Parkfläche mit den nötigen sanitären Anlagen zur V er
fügung steht. Auch von der Ramsau aus wurde eine M autstraße angelegt, die 
bis zur Türlwandhütte über der Baumgrenze dicht vor die Dachsteinsüdwand 
führt. Sie endet dort, wo die Talstation einer Gondelbahn auf das Dachstein
plateau bei der Hunerscharte erstehen soll. Ein Teil der oft großen" Gelände
anschnitte wurde mit M itteln und unter Aufsicht der Landesforstinspekionen 
bestockt und begrünt. Es ist anzunehmen, daß diese Maßnahmen mit der glei
chen Umsicht und Konsequenz, weiter geführt werden, um die entstandenen 
Schäden möglichst bald zu beheben. Leider häufen sich bereits jetzt heftige 
Beschwerden, daß die Kraftfahrer ihre Fahrzeuge auch außerhalb der Parkplätze 
abstellen, die Blumen und Latschenbestände verwüsten und auch von den mei
sten Bäumen alle erreichbaren Zweige abreißen. Es müssen sich daher alle, die 
nun glauben, daß die wirtschaftliche Entwicklung ihres Gebietes vom Bau 
einer Bergstraße abhängt, vor allem darüber im klaren sein, daß mit einem 
Straßenbau dauernde Verpflichtungen übernommen werden, die insbesondere 
auch darin bestehen, dafür zu sorgen, daß durch aufmerksame Organe nicht 
nur die Verschmutzung, sondern auch die Zerstörung der Vegetation wirksam 
verhindert werden muß. W enn sich die Besucher der erschlossenen Naturschön-
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F o to : P ro f. D r. W i n k l e r

Noch einmal: Die Stoderzinkenstraße. Eine
Steinwüste!

heiten nicht anders wie „Barbaren" be
nehmen, müssen sie auch als solche be
handelt werden.

Im Laufe der letzten 2 Jahre hat 
nun auch eine Interessentengem ein
schaft aus Gröbming eine 9 km lange 
„Alpenstraße" auf den Stoderzinken er
richtet, die vorerst über bewaldete 
Hänge bis unter die Kaiserwand führte, 
in welcher hoch über dem Tal vor Jah 
ren  das Friedenskirchlein errichtet 
wurde. Soweit ist. nichts gegen diese 
Straße zu sagen, selbst wenn an einigen 
steilen Stellen durch den Straßenbau 
starke Anschnitte und vernichtende 
Schüttungen bis tief ins Tal erfolgten.

Mächtig steigt die Kaiserwand ans 
dem Hochwald auf. So war es jedenfalls 
bis zur jüngsten Zeit. W as hier jedoch 
durch die Errichtung dieser M autstraße 
an Zerstörung unberührter Natur erreicht wurde, ist unfaßbar. Die Straße windet 
sich in drei Serpentinen über zerfetzte Hänge und grauenhafte Schutthalden 
bis zur Kaiserwand, die in diesem Bereich einer durch Urgewalten zerstörten 
Landschaft gleicht, da sich diese Halden nun vom höchsten Teil unter der Fels
wand bis in die tief darunterliegenden W älder erstrecken. Allzu starke Spreng
ladungen schleuderten mächtige Felsblöcke bergab und zerschlugen selbst die 
stärksten Bäume, so daß sie nun als Baumleichen verstüm melt zum Himmel 
ragen oder zerschmettert am Hang liegen.

Es ist wahrhaft erschütternd, welches Ausmaß von Zerstörung hier von 
Menschenhand vollbracht wurde, um in bester Absicht eine neue „A ttraktion11 
für den Fremdenverkehr zu schaffen und der Bequemlichkeit der Menschen zu 
dienen. Sicher wird es sogar sehr viele Menschen geben, die der Natur schon 
so weit entfremdet sind, daß ihnen die Zerstörungen gar nicht mehr bewußt 
werden und daß sie nur mehr die „Sensation1' bewundern, im Kraftfahrzeug 
auf rund 1800 m Höhe zu gelangen. Aber ist es nicht paradox, durch Zerstörung 
eines kostbaren Landschaftsteiles, wie sie die Kaiserwand mit ihrer Umgebung 
darstellt, die Höhe des Stoderzinkens erschließen zu wollen? W ann werden 
diese gefährlichen Halden jemals zur Ruhe kommen? W ie soll in dieser ver
nichteten Landschaft w ieder Leben aufkommen können? W ird diese Tat wirklich 
für den Ort soviel einbringen, um das aufzuwiegen, was dafür geopfert wurde? 
Tatsächlich ist aber dadurch ein Gebiet erhabener Ruhe verloren worden und 
eine Halde, wie bei einem Bergbau mit all ihrer Trostlosigkeit und ihren G e
fahren entstanden.

Bei richtiger Planung und sachgemäßer Ausführung hätte diese Devastie- 
rung der Landschaft vermieden und die Erschließung des Stoderzinkengebietes 
für den Autotourismus dennoch durchgeführt werden können. Dieses Beispiel 
zeigt uns also, wie ungeheuer groß die Gefahr für die Schönheit unserer Heimat 
ist, deretwegen die Fremden zu uns kommen, und auf der zum großen Teil der 
W ohlstand Österreichs beruht. Prof. Dr. W i n k l e r
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Grüngürtel und Grüngürtel
Als gegen, das Ende des vorigen Jahrhunderts die geschlossen vorwachsen- 

den Baugebiete der großen Städte da und dort Ausdehnungen annahmen, die 
den Bewohnern die Fühlung mit der freien Landschaft so gut wie gänzlich 
raubten, begann der aufkommende moderne Städtebau unserer Zeit mit nach
drücklich verfolgten umfassenden Konzepten für die Schaffung entsprechender 
Grünflächen zu reagieren. Man bemüht sich seither, möglichst zusammenhän
gende Flächen, die die Städte ringförmig umschließen und keilförmig durch
dringen, planmäßig von der fortschreitenden Bebauung freizuhalten.

In den a n g e l s ä c h s i s c h e n  L ä n d e r n  wird der Ausdruck Green Belt 
(wörtlich Grüngürtel) gebraucht. Man versteht darunter einen die Stadt um
schließenden, hinreichend breiten, von der Stadtbevölkerung leicht erreich
baren Ring freier Landschaft, der dauernd als solcher erhalten bleiben soll. 
Er ist als Landwirtschaftscrebiet (agricultural land) mit Gehöften, Gärtnereien, 
Kleingärten und W aid gedacht. W er als Bauer oder Gärtner von der Landschaft 
abhängt, der garantiert nämlich am zuverlässigsten die Erhaltung der Land
schaft. Für die Bedürfnisse der Stadt selbst soll der Grüngürtel lediglich Ein
richtungen aufnehmen, die öffentlichen, sozialen oder kulturellen Zwecken oder 
der Erholung dienen. Dieser Gürtel soll der geschlossenen Stadtentwicklung 
Grenzen setzen. Sollte die Stadt dennoch wachsen, so nicht durch ein Vor
wuchern an ihrem Rande, sondern in der Form einzelner angemessen großer, 
selbständiger, planmäßig gebauter Anlagen (Tochterstädte) in entsprechender 
Entfernung von der Stadt und in den Grüngürtel eingebettet. Die aufgeworfenen 
Fragen des Bodenrechts und der Finanzierung beschäftigen die staatlichen Stel
len Englands seit langem intensiv.

Vorschläge der geschilderten A rt vertrat Ebenezer Howard schon 1898 in 
seinem berühmten, mehrmals neuaufgelegten Buch „Garden Cities of To-Mor- 
row". Mit dem Bau der Gartenstädte Letchworth (1903) und W elwyn (1920), 
beide nördlich von London, führten Howards Ideen zu ersten Erfolgen. Mit 
zunächst 15 New Towns (Neue Städte) nach dem 2. W eltkrieg wurde die V er
wirklichung seiner Gedankengänge großzügig weiterverfolgt. W enn auch die 
allgemeine gesetzliche Regelung des Planungswesens in England nicht alle 
Schwierigkeiten, die die Sicherung von „green belts" bietet, lösen konnte, so 
hat doch London mit dem Green Belt Act 1938 die gesetzliche Grundlage für 
seinen Grüngürtel erhalten. Die öffentliche Hand betreibt dort der Zweck
bestimmung dienlichen Grunderwerb.

In D e u t s c h l a n d  brachte vor allem der städtebauliche W ettbewerb für 
Groß-Berlin (1910) ein grundsätzliches Bekenntnis der Städtebauer zu einer 
systematischen großstädtischen Grünflächenplanung. Im Städtebaurecht führte 
man zum Unterschied von den für die Bebauung bestimmten Flächen den Be
griff „Freiflächen“ ein und nicht nur für Straßen und Plätze, sondern weiterhin 
unter diesem Titel auch für Gartenanlagen, Spiel- und Erholungsplätze konnten 
in den Bebauungsplänen rechtswirksame Grenzen (Fluchtlinien) festgesetzt 
werden, „über welche hinaus die Bebauung ausgeschlossen ist" und bis zu denen 
anderseits gegebenenfalls die Inanspruchnahme durch die öffentliche Hand 
für Freiflächenzwecke erfolgen sollte.

In den Brennpunkten des Baugeschehens jener Zeit, in und um Berlin und 
im Gebiet der drängendsten industriellen Entwicklung (Ruhrgebiet als größte 
Konzentration der Schwerindustrie Europas) kam es zu Regelungen der Raum
planung und des Städtebaues (Zweckverband Groß-Berlin 1910, Siedlungsver
band Ruhrkohlenbezirk 1920), die ihre gesetzlichen und materiellen Möglich
keiten weitgehend in den Dienst der „Sicherung und Schaffung größerer von 
der Bebauung freizuhaltender Flächen (Wälder, Heide-, W asserflächen und 
ähnlicher Erholungsflächen)" stellten.
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Der Siedlungsverband R u h r k o h l e n  b e z i r k  vollbrachte in dieser Hin
sicht hervorragende Leistungen. Er behandelte von Anfang an das Grünflächen
wesen als * eine seiner wichtigsten Aufgaben, schützte Grünflächen vor der 
Bebauung und schuf neue Grünflächen, wo sich ihre Bedeutung für die Gesamt
besiedelung und als Erholungsflächen abzeichnete. Der Schwerpunkt liegt bei 
den W äldern. W aldungen werden in die öffentliche Hand überführt oder durch 
Pachtungen sichergestellt. Für W aldankauf stehen Zinsenzuschüsse zur V er
fügung. In Form von Pflanzen und Samen werden Aufforstungsbeihilfen ge
währt, wozu man eigene Forstbaumschulen unterhält, die möglichst rauch
hartes Pflanzenmaterial liefern. Bei der intensiven industriellen und städtebau
lichen Entwicklung will es sehr viel besagen, daß seit dem Bestehen des V er
bandes die W aldsubstanz im wesentlichen erhalten werden konnte, überdies 
werden im Rahmen einer offiziellen Begrünungsaktion Ödländereien, Halden, 
verw ahrloste Waldstücke, Schuttkippen, Böschungen und Dämme begrünt. 
M annigfaltige w eitere Unterstützungen dienen im einzelnen speziellen Auf
gaben der Landespflege.

Am nächsten steht dem Österreicher der W i e n e r  W a l d  - u n d  W i e 
s e n g ü r t e l ,  der unter Bürgermeister Dr. L u e g e r  1905 mit einem grund
sätzlichen Gemeinderatsbeschluß zur W ahrung der sanitären Interessen der Be
völkerung W iens geschaffen wurde. Der Beschluß ging dahin, die in den W ald- 
und W iesengürtel fallenden Grundflächen, soweit sie nicht bereits städtisches 
Eigentum waren, ausdrücklich für diesen Zweck zu widmen und nach Tunlich
keit von der Gemeinde W ien zu erwerben. Nach der Bauordnung für W ien 
(Bestimmungen über die Flächennutzungspläne) gehört der W ald- und W iesen
gürtel als Schutzgebiet zum Grünland. Abgesehen von den Bauten, die mit der 
jeweiligen K ulturgattung der dort liegenden, Gründe Zusammenhängen, besteht 
ein generelles Bauverbot. Allerdings hat die Behörde selbst durch unrichtige 
Handhabung der norm ierten Regelung, wie der Verwaltungsgerichtshof fest
stellte, im Laufe der Zeit mit der Erteilung von Baubewilligungen dieses Verbot 
da und dort durchbrochen. Auch knabbern „wilde Siedler" in nicht zu unter
schätzender Zahl ohne Baubewilligungen an den Freiflächen des Wald- und 
W iesengürtels.

In allerjüngster Zeit hörte man daher einen Appell des Landeshauptmannes 
Dr. F i g l :  Niederösterreich und W ien mögen sich zu einem gemeinsamen kon
struktiven und wirtschaftlich vertretbaren Konzept für eine zuverlässige Siche
rung des W ald- und W iesengürtels als Haupterholungsgebiet der W iener Be
völkerung zusammenfinden; Verbote, wie sie sich aus der erfolgten Erklärung 
zum Landschaftsschutzgebiet ergeben, genügen nicht.

Es liegt im Sinne dieser knappen vergleichenden Darstellung, auch auf 
unsere eigene engste Heimat einzugehen. In G r a z  hat die Steiermärkische 
Landesregierung im Herbst des Vorjahres weitgehend zusammenhängende Teile 
der Stadt und der Umlandgemeinden zu Landschaftsschutzgebieten erklärt. Im 
großen und ganzen umschließen sie die dicht bebauten Teile der Stadt im 
W esten, Norden und Osten (Plandarstellung im „Steirischen Naturschutzbrief" 
Folge 6/1961). W enn die so gesetzten Rechtsnormen konsequent gehandhabt 
werden, wird sich dieser Schritt des Landes zum Schutz des Landschaftsbildes 
um Graz zweifellos als nützlich und wertvoll erweisen, umsomehr, als er in 
vollem Einvernehmen mit allen berührten Gemeinden erfolgte.

In der Tagespresse und in diesen Briefen wurde der Öffentlichkeit unter 
Schlagzeilen und Titeln, wie „Der Grüngürtel der Landeshauptstadt", „Endlich 
Schutz für Grazer Grüngürtel" u. ä. berichtet, wie aber unser Streifzug durch 
andere Städte und Länder mit dem Blick auf deren außerordentliche Bemühun
gen, ernste Schwierigkeiten und wertvolle Erfahrungen zeigt, etwas voreilig; 
denn der geltende Landschaftsschutz hat nur „das Landschaftsbild vor verun-
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stattenden Eingriffen zu bewahren", nicht die freie Landschaft überhaupt zu 
sichern. Das W esen eines Grüngürtels im Sinne der allgemeinen Auffassung 
besteht aber in Sicherung des freien Zuganges und Schutz vor Bebauung. Dazu 
sind auch baurechtliche, nämlich städtebaurechtliche Regelungen erforderlich 
(rechtswirksame Flächennutzungspläne usw.) und das Grünflächenwesen muß 
dabei im Zusammenhang mit den anderen städtebaulichen Flächennutzüngen 
der ganzen Stadtregion, insbesondere im Hinblick auf die Bebauung, durch- 
gedacht werden. Nur so wird zuverlässig geklärt werden können, inwieweit 
der erst kürzlich von bestqualifizierter Seite vorgetragenen Empfehlung ge
folgt werden soll, den w eiteren W ohnungsbau vorzugsweise von dem klimatisch 
wenig günstigen Grazer Feld auf die vorteilhafteren Hügellagen im Norden 
und' Osten der Stadt zu lenken, wo sich anderseits die als Grüngürtel ver
standenen Landschaftsschutzgebiete befinden.

Unsere Beispiele zeigen, daß man sich anderwärts nicht auf gesetzliche 
Regelungen beschränkt, die lediglich durch Verbote wirksam werden. Wirtschaft- 

v lieh vertretbare konstruktive Konzepte (Figl) sind erforderlich, wie solche in 
den vielfältigen praktischen Eingriffen und positiven Maßnahmen der öffent
lichen Hand im Ruhrgebiet so überzeugend wirksam werden; gar nicht zu 
reden von den jahrzehntelangen Bestrebungen Englands und Deutschlands, das 
Bodenrecht unter dem Gesichtswinkel der Stadtentwicklungen von Grund auf 
entsprechend zu ordnen. v

Sollen die Hoffnungen, die die Allgemeinheit an die Meldungen über den 
Schutz eines Grüngürtels um Graz knüpft, nicht enttäuscht werden, so müssen 
voraus klare Vorstellungen darüber Zustandekommen, worum es letztlich geht. 
Und darnach wird man sich bewußt sein müssen, daß ein echter Grüngürtel um 
Graz zahlreiche bedeutsame w eitere Schritte erfordert: Eingehendes Studium 
der Sachlage im Rahmen einer sorgfältigen Stadt-Umland-Planung, entsprechen
de Jandesgesetzliche Regelungen im Städtebau- und Planungsrecht, vielfältige 
und aufwendige konkrete Bemühungen der öffentlichen Hand und nicht zu
letzt die Bereitwilligkeit der Bevölkerung selbst, gesinnungsmäßig und m ateriell 
das ihre beizutragen.

Dipl.-Ing. Dr. techn. H. W e n g e r t

Z eichnung : W . R e i s i n g e r

Links falsch, iedits richtig

Bäume sind keine Litfaßsäulen  —  und Drahteinfriedungen m it Stacheldrahtkrone 
gehören nicht in eine Grünfläche.
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Die Ortsbegehung
Seit einigen Jahren werden in vielen Orten der Steiermark, die von dfer 

Arbeitsgemeinschaft „Ortsbild- und LandschafIspflege" im Steirischen Volks
bildungswerk angeregten Begehungen durchgeführt. Vor oder nach solchen 
Ortsbegehungen werden, unterstützt durch Lichtbilder, Vorträge über das 
W esen der Ortsbild-, Landschafts-, Friedhofs- und Denkmalpflege gehalten.

Vor Jahren mußte um das erforderliche Interesse und um eine tätige An
teilnahm e noch geworben werden, je tzt werden solche Begehungen von Bür
germeistern, Leitern von Arbeits- und Heim atkreisen des Steirischen Volks
bildungswerkes, M itarbeitern des Naturschutzbundes oder anderen Persönlich
keiten, die sich um die Pflege des Heimatbildes bemühen, angeregt, weil der 
große W ert solcher Bemühungen erkannt wurde.

In einer sehr großen Anzahl steirischer Gemeinden ist ohne Zweifel nach 
den Anregungen und Vorschlägen bei den Ortsbegehungen sehr Beachtliches 
geschehen. Im „Steirischen Ehrenspiegel" zum Gedenkjahr 1959 sind viele er
freuliche Ergebnisse von Pflegearbeiten im Dorf und in der Landschaft festge
halten worden.

Es darf aber nicht verschwiegen werden, daß noch lange nicht alle steiri
schen Gemeinden die Ortsbild- und Landschaftspflege in ihr Tätigkeitsprogramm 
aufgenommen haben. W asserleitungs-, Straßen-, Kanalisations- oder Schulbau
ten mobilisieren die ganzen Kräfte, so daß Verschönerungs- und V erbesserungs
arbeiten im Orte und in der Landschaft der Gemeinde noch zurückgestellt blei
ben. In solchen Fällen ist dies sicherlich verständlich, doch gibt es aber noch 
allzuviel Säumige, die sich der Sache der Ortsbild- und Landschaftspflege ohne 
Schwierigkeiten hätten längst widmen können. Es findet sich im Ort nicht 
immer die Persönlichkeit, die sich der Pflegearbeit mit dem notwendigen Ge
schick und der erforderlichen Hingabe annimmt.

Es war klar, daß die Sache der Ortsbild- und Landschaftspflege nicht etwa 
nur für ein Gedenkjahr eine „Aktion" des Landes oder der Gemeinde sein 
kann, sie muß im Gegenteil zu einer ständigen Einrichtung im Ort werden. 
Besonders rührige Gemeinden haben längst die zweite — einige schon die 
dritte Ortsbegehung hinter sich. Systematisch wird Jahr für Jahr, immer sich 
steigernd, das Bild des Ortes verschönt. Beispiele hiefür könnten genannt 
werden, aber sie sind den Interessierten ohnedies bekannt geworden, weil sich 
der Erfolg solcher Bemühungen im Lande herumspricht.

Viele Orte bilden mit der sie umgebenden Landschaft ein harmonisches 
Bild. Störende Eingriffe oder ungepflegte Zustände im Ort oder in der Land
schaft w irken wechselseitig oft vernichtend auf diese Harmonie.

Von den Fachberatern, die wir Ortsbild- oder Landschaftspfleger nennen 
wollen, werden bei der ersten Ortsbegehung mit geübtem Blick als vordring
lichste Arbeiten zur Verbesserung und Verschönerung eines Ortes und seiner 
umgebenden Landschaft immer wieder jene Dinge erkannt, die wohl die nach
haltigsten Verunstaltungen verursachen, die aber auch am ehesten zu beseitigen 
sind. Zur Erinnerung seien hier auf gezählt:
a) Reklameeinrichtungen an Häusern und W änden aller Art, wie Zirkusplakate, 

Getränkefirmenschilder in Unzahl an Gaststätten, Seifen-, Zahnpasta-, Teig
waren- und Schuhpastareklamen an Geschäftshäusern, Ankündigungen und 
Reklametafeln an Bäumen; in der Landschaft freistehende, übergroße Re
klamewände für Tankanlagen, Gaststätten, Bäder, Gummiwaren und Fabri
kate aller Art.

Reklame muß sein, das weiß auch der Orts- oder Landschaftspfleger, 
er verlangt jedoch eine A rt der Reklame im Ort und in der Landschaft, die 
keine wie immer geartete Störung oder Zerstörung des Bildes des Ortes 
oder der Landschaft verursacht. v
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b) Zäune aufdringlicher Bauart oder Zäune in einem desolaten Zustand. 
Stacheldrahtzäune erinnern immer wieder an Konzentrations- oder Gefan
genenlager, sie sollten endlich aus unserem Heimatraum verschwinden. 
Zäune aus Industrieabfällen, zu hohe oder zu dichte Zäune sind störend im 
Ortsbild. Einfriedungen entlang von W asserläufen, Seen, Promenadenwegen 
sollten besser als Naturhecken erscheinen. Bruchsteinpfeiler aus zur V er
mauerung ungeeigneten Steinen mit häßlich wirkenden, oft noch dunkel
farbigen Verfugungen, Betonformsteine, die Quaderm auerwerk nachbilden 
wollen, Drahtgeflechte, die mit schillerndem Kunststoff überzogen sind, und 
Zaunfelder, die bunten Anstrich erhalten, sind störend im Orts- und Straßen
raum.

c) Die V erdrahtung im Dorf- und Landschaftsraum durch regellos w irkende 
Drahtzüge der Stromversorgung, der Post- und Telegraphenleitungen, der 
Straßenbeleuchtungsanlagen oder irgendwelcher Abspannungen kreuz und 
quer über der Straße, über Kirchhöfen und Plätzen hat unerträgliche Formen 
angenommen. W enn Verkabelungen von Leitungen nicht möglich sind, ist 
eine Ordnung in der Leitungsführung anzustreben. Holzmaste oder Stahl
gitterm aste werden nur allzuoft ohne Rücksicht auf das Bild eines Hauses, 
einer Gebäude-Gruppe oder auch einer Landschaft in den Raum gestellt. Eine 
Behebung ist in vielen Fällen möglich.

d) Bach- und Flußläufe sind häufig nur mehr Jauche- oder M üllabfuhrleitungen. 
Die Ufer sind M üllstätten geworden. Autoreifen, Ölkannen, Flaschen, Blech
gefäße, Verpackungsmaterial und Abfälle von desolatem H ausrat oder aus 
gewerblichen Betrieben werden in die W asserläufe unbedenklich eingebracht.

e) Ungeordnete M üllstätten in Höfen, aufgelassenen Sand- und Schottergruben, 
in oder am Rande von Friedhöfen findet man nur zu oft.

f) Putzschäden an Hauswänden, unverputzt gebliebene W ände von Nebenge
bäuden, zu grobe und daher schmutzig w irkende Putze; modische Klatsch-, 
Riß- und Quetschputze verunstalten ein Ortsbild. Aber auch die zur Zeit be
liebten Verkleidungen aus Zementformsteinen, Keramik- und Glasmosaik
steinen in allzu bunter A rt sind keine Zierde für das Haus. Alles Aufdring-

^  liehe w irkt störend.
g) Dachdeckungen aus hellfarbigen oder spiegelnd glänzenden Dachdeckstoffen 

haben unseren Orten und Landschaften große Schäden gebracht. Die Dach
flächen sind allgemein mit möglichst dunkelfarbigen, matt w irkenden Dach
deckstoffen und unbedingt nur in der ganzen Dachfläche mit einem Dach
deckmaterial allein einzudecken. Es kann hier die Feststellung gemacht w er
den, daß der Dachdeckung aus Billigkeitsgründen oft nur sehr geringe Auf
merksamkeit zugewendet wird. Dachumbauten oder Neubauten werden nur 
zu gern in Form von fälschlich so genannten „Sdrweizerdächern" ausgeführt 
und dies nicht allein in der Steiermark.

h) Ungepflegte öffentliche und private Grünanlagen findet man immer wieder. 
Verwahrloste Sitzbänke, teilweise verdorrte Hecken und Blumenrabatte be
einträchtigen ein sonst geordnetes Bild. V erdorrte Kränze und Blumenge
binde, Gurkengläser und Autoöldosen an Gedenkstätten, W egkreuzen, Ka
pellen, Bildstöcken und in Friedhöfen müssen entfernt werden.

i) Schotter- und Streusandlagerungen werden gerne vor Häusern, bei Sakral
stätten oder an Grünanlagen vorgenommen. Geeignete und unauffällig w ir
kende Lagerungsstätten sind ausfindig zu machen.

j) Nicht sanierte Sand- und Schottergruben und Steinbrüche, oft noch mit Resten 
veralteten Gerätes angefüllt, sind wohl keine Zierde für ein Orts- oder 
Landschaftsbild. Vorbildlich sanierte Gruben sind w ieder einer Nutzung zu
geführt worden.
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Die Ortsbild- und Landschaftspflege beginnt vorerst mit der Sanierung der 
hier genannten Ubelstände. Der fachliche Berater muß ungeschminkt auf diese 
Übelstände hinweisen, aber auch gleichzeitig brauchbare Vorschläge für die 
Behebung darstellen können. Gelingt es, im Ort oder in der Landschaft bloß 
diese Störungen zu beheben, ist schon ein entscheidender Schritt zur Verschöne
rung des Heimatbildes getan. Einigen Gemeinden in der Steiermark gelang es 
nach der Ortsbegehung, einen Großteil der aufgezeigten, störend wirkenden 
Eingriffe in das Orts- und Landschaftsbild in einem Zuge zu beseitigen. Der 
Erfolg ist bemerkenswert.

W enn dann aber noch #nach einem Färbelungsplan alle Bauten im Ort 
einen neuen Anstrich erhalten, die Fenster und Balkone mit Blumen geschmückt 
und alle Grünflächen gepflegt werden, dann aber auch der erreichte gepflegte 
Zustand erhalten bleibt, ist das getan, was zum W ohle des Landes, der Ge
meinden, der Bevölkerung und der Gäste aus nah und fern von den Ortsbild- 
und Landschaftspflegern angestrebt wird.

Arch. Dipl.-Ing. W. R e i s i n g e r

Kulturreferententagung in Bregenz
Die beamteten Kulturreferenten der österreichischen Bundesländer trafen 

sich unlängst in der vorarlbergisdien Landeshauptstadt zu einer zweitägigen 
Expertenkonferenz. Es wurden unter Vorsitz von Landesrat Dr. Gerold R a t z  
verschiedene schwebende Probleme behandelt, so Fragen des Naturschutzes, 
der Volksbildung, des Denkmalschutzes, des Theater- und Filmwesens und ver
schiedener Förderungsmaßnahmen auf kulturellem  Gebiet.

Unter anderem heißt es in der offiziellen Presseaussendung: Die Konferenz 
kam ferner zur Überzeugung, daß die derzeitigen landesgesetzlichen Bestim
mungen zur W ahrnehmung des Naturschutzes ausreichend wären, um alle 
Störungen und verunstaltenden Eingriffe abzuwehren. Mit Rücksicht auf die 
kulturelle und wirtschaftliche Bedeutung, die dem Naturschutz zukommt, er
scheint jedoch infolge der ständigen technischen Entwicklungen eine s t r a f 
f e r e  H a n d h a b u n g  d e r  N a t u r s c h u t z b e s t i m m u n g e n  in engem 
Einvernehmen mit den übrigen Verwaltungsdienststellen notwendig.

Zum Abschluß der Tagung wurde auch das geschützte Seeufergebiet im 
Rheindelta besucht, wobei sich die Tagungsteilnehmer von den erfolgreichen 
Bemühungen der V orarlberger Landesregierung überzeugen konnten, das 500 m 
landeinwärts reichende Schutzgebiet nötigenfalls durch Grundankauf von jeder 
Bebauung freizuhalten.

Im einzelnen wurde zum Thema Naturschutz folgendes behandelt: Auf dem 
Gebiet der Gesetzgebung konnte der wertvolle Erfahrungsaustausch fortgesetzt 
und außerdem vereinbart werden, anzustreben, daß die in den einzelnen Lan
desgesetzen verw endeten Rechtsbegriffe und Definitionen für das gesamte 
Bundesgebiet dieselben Bedeutungen haben sollen. Da in der Steiermark ohne
dies an einem neuen Landesnaturschutzgesetz gearbeitet wird und die Bundes
länder Oberösterreich, Kärnten und Tirol eine Novellierung ihrer Landesgesetze 
beabsichtigen, besteht die konkrete Möglichkeit, wenigstens in diesen Ländern 
mit einer einheitlichen Begriffsterminologie voranzugehen. Die Besprechungen 
darüber sollen bereits in diesem Herbst stattfinden.

Ferner wird die Frage aufgeworfen, ob auch der Schutz des Ortsbildes in 
den Aufgabenbereich des Naturschutzes fällt. Hiezu wird einvernehmlich fest
gestellt, daß das Bild des Ortes von der umgebenden Landschaft nicht zu tren
nen ist und daher auch Bauten innerhalb eines Ortes, wenn sie durch ihre Höhe 
(Hochhäuser) oder durch ihre Dachausbildung (Flach- oder Steildach) oder durch
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ihre Deckungsart (mit Blech, Aluminium oder hell wirkendem Material) von 
der Umgebung abweichen, eine arge V erunstaltung des Landschaftsbildes ver
ursachen können. Unter diesen Umständen wird daher auch vom Standpunkt 
des Natur- und Landschaftsschutzes Einfluß genommen werden müssen. Die 
reine Ortsbildpflege, d. h. die Baugestaltung einzelner Objekte innerhalb des 
geschlossenen Ortsbereiches, die Färbelung der Häuser, die Entrümpelung der 
Gassen und Höfe sowie die Bepflanzung ist allerdings Angelegenheit der gesetz
lich nicht geregelten „Heim atpflege", die entweder voh eigenen Vereinen für 
Heimatschutz und Heimatpflege oder von Volksbildungsvereinen wahrgenom
men werden müßte.

Ein sehr großes Problem im Rahmen der Orts- und Landschaftspflege bilden 
die Reklamen, Tankstellen, Freileitungen, Rauch- oder Staubbetriebe und der
gleichen, wobei sogar einzelne Bundesländer von Privatfirmen hinsichtlich der 
Zulassung von Ausführungsarten gegeneinander ausgespielt werden. Uber 
Wunsch der Tagungsteilnehmer wurde das Bundesland Steiermark gebeten» 
einen diesbezüglichen M ustererlaß auszuarbeiten und den übrigen Bundeslän
dern zuzusenden.

Die Bemühungen zur Schaffung von N aturparken in Österreich und die 
Herstellung von Verbindungen mit dem Europarat in Straßburg zur Schaffung 
eines europäischen Büros für N aturparke in W ien wurde nach längeren Bera
tungen dem österreichischen Naturschutzbund übertragen.

Salzburg berichtete eingehend über die Bestrebungen zur Schaffung eines 
sogenannten Nationalparkes in den Hohen Tauern, doch wird die Verwirklichung 
des Planes nach Schweizer M uster (Nationalpark Engadin) kaum durchzusetzen 
sein, weil nicht nur die Rechtslage in Österreich völlig anders ist, sondern es 
auch kaum mehr größere Gebiete gibt, die von allen menschlichen Eingriffen 
in die Natur freigehalten werden können. Doch wird auch über dieses Problem 
anläßlich der nächsten Zusammenkunft der Naturschutzreferenten der Bundes
länder ausführlich beraten werden. Anschließend berichteten die V ertreter von 
Salzburg, Kärnten und Steiermark über die Beobachtung beim Besuch des 
Schweizer N ationalparkes im Engadin.

Bei der Behandlung von einzelnen Problemen im Zusammenhang mit Seil
bahnprojekten, W asserkraftanlagen, Seenschutz, Gewässer- und Seeuferschutz 
wurde einhellig die Auffassung vertreten, daß die Naturschutzbelange keines
falls übergangen werden dürfen. Die Notwendigkeit einer engen Kontaktnahme 
mit den Naturschutzbehörden wird daher insbesondere für die mit der Voll
ziehung des W asserrechtsgesetzes 1959, der Gewerbeordnung, sowie den bau- 
rechtlichen und eisenbahnrechtlichen Vorschriften betrauten Dienststellen und 
A bteilungen festgestellt. Die Ämter der Landesregierung sollen daher im W ege 
der Verbindungsstelle darauf aufmerksam gemacht werden, daß die Naturschutz
behörden, sofern eine beabsichtigte Maßnahme nicht von vornherein einer Be
willigung durch die Naturschutzbehörde bedarf (Eingriffe in Naturschutzgebiete, 
Naturdenkmale, geschützte Ufer- bzw. Gewässer u dgl.), an den oben angeführ
ten Verfahren zu beteiligen und ihre im öffentlichen Interesse vorgebrachten 
Araumente gegenüber Einzelinteressen weitgehend zu berücksichtigen sind.

C. F. *

Foto Wettbewerb 1962
Zum  v e rg a n g e n e n  2. E in se n d e te rm in  (30. A u g u st 1962) is t  e in e  d e ra r t  e rfreu lich  g ro ß e  A nzah l 

vo n  E in se n d u n g en  e in g e la n g t, daß  es  b is  zum  R ed ak tio n ssch lu ß  d e r  v o r lie g e n d e n  N um m er n ich t 
m öglich  w ar, e in e  E n tsch e id u n g  d e r  J u ry  h erb e izu fü h ren . A lle in  schon b e i oberfläch licher Be
tra ch tu n g  d e r  e in g e s a n d te n  B ilder k o n n te  e in  h o h es  N iv e a u  fe s tg e s te ll t  w e rd en , so  daß  d ie  M it
g lie d e r  d e r  J u ry  a lle  M ühe h a b e n  w erd en , d ie  ta tsäch lich  b e s te n  u n d  b ra u c h b a rs te n  B ilde r au szu - 
w äh le n . Es is t  en z u n eh m en , daß  d ie  J ’iry  ih re  v e ra n tw o r tu n g sv o lle  A u fg ab e  b is  E nde O k to b e r  
b e e n d e t h a b e n  w ird . D ie E in se n d e r  v o n  a n g e k a u fte n  B ild e rn  w e rd e n  darn ach  e in e  d ire k te  V e r 
s tä n d ig u n g  e rh a l te n . D ie V e rö ffen tlich u n g  d e r  A n k äu fe  w ird  v o rau ss ich tlic h  in  H e ft 12 des 
„N atu rsch u tzb rie fes"  im  D ezem ber e rfo lg en .
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Sie (ca##* — w ie antw orten
A ls a u fm erk sa m er L e se r v o n  ih re r  le h r-  u n d  in h a lts re ic h e n  Z e itsch rift „S te irischer N a tu rsch u tz 

b rie f"  a n g e re g t, e r la u b e  ich m ir, Ih n e n  e in en  W unsch  zu u n te rb re ite n . Ich w eiß  zw ar n ich t, ob 
ich an  d e r  rich tig en  A d re sse  b in , n eh m e  jed o ch  an , daß  S ie m e in e  Z e ilen  le se n , d ie  d a rg e b ra c h 
te n  M ög lich k e iten  ü b e rp rü fe n  u n d  v ie lle ic h t an  d en  rich tig en  O rt w e ite r le i te n  u n d  in  Z usam m en
a rb e i t  m it den  z u s tä n d ig e n  S te llen , d a s  G esch rieb en e  W irk lic h k e it w e rd e n  la ssen .

Im  Z eichen  d e r  M o to r is ie ru n g  is t es u n au sb le ib lich , daß  w e ite  T e ile  u n s e re r  A lp en - u n d  
B erg w elt au fg esu ch t u n d  le id e r  ih re r  F lo ra  b e ra u b t w e rd en . In eb e so n d e re  tr i f f t d ie s  d o rt zu , 
w o durch  B e rg s tra ß en , L ifte , B e rg b a h n en  u sw . d e r  B erg le ich t, schnell u nd  m ü h e lo s  e rre ich t 
w e rd e n  k an n . N un  lie g t es j a  im In te re s s e  je d e s  e in ze ln e n  B erg- u n d  A lp en fre u n d e s , ku rzu m  
N a tu r f re u n d e s , u n s e re  F lo ra  n ich t n u r  zu e rh a l te n , s o n d e rn  auch zu v e rm e h re n .

U nd d ab e i d en k e  ich an  u n s e re n  G raze r  H au sb e rg , an  den  Schöckel. A uf s e in e r  S p itze  s te h t 
d e r  S en d e tu rm  m it s e in e n  B au lich k e iten , w elche  im  b each tlichen  U m kreis  e in g e z ä u n t u n d  fü r 
je g lic h en  Z u tr it t  g e s p e r r t  s in d . W a s  g äb e  d ie se r  g ro ß e  e ingezäunce  Bergfleck fü r e in  h e r r 
liches Bild, w ä re  e r  m it A lm rausch  u n d  m it L atschen  b ew ach sen ; in s b e so n d e re  d an n , w en n  d ie  
A lm ra u sc h b lü tez e it is t. N icht e in  A lp e n g a rte n  m it a l le r le i G ew ächsen  —  d ie  käm en , v o n  au ß en  
g e -e h e n , v ie lle ic h t g a r  n ich t z u r  G e ltu n g  —  n e in , s o n d e rn  n u r A lm rausch  u n d  L atschen. D ie 
L e b en sb ed in g u n g en  s in d  b es tim m t v o rh a n d e n , d a  n eb e n  dem  F els  auch d ie  E rde da  is t.

Ich e r in n e re  mich an  m e in e  J u g e n d z e i t  zurück, da  noch L atschen  u n d  A lm rausch , b e so n d e rs  
am  N o rd h an g  des Schöckel, reichlich  v o rh a n d e n  w are n , du rch se tz t m it W a ch o ld e rs ta u d e n . H eu te  
is t  am  N o rd h an g  n u r  m e h r  w en ig  v o n  d ie se r  W in d  u n d  W e tte r  tro tz e n d e n  F lo ra  zu seh en .

Ich g la u b e  kaum , daß , w en n  d ie  B itte  zu r B epflanzung  d ie se s  e in g e z ä u n te n  F leckchens d e r  
P ost- u n d  T e leg rap h e n v e rw a 'l tu n g  a ls  G ru n d h e rrn ; v o rg e tra g e n  w erd en  w ü rd e , d ie se  s ie  a b 
le h n en  w ü rd e .' W a s  g äb e  das  in  d e r  B lü ten ze it den  au f den  B erg  k o m m enden  S tä d te r  fü r e in e n  
h e rrlich en  A nblick . Ich b in  ü b e rz e u g t d av o n , rech t v ie le  u n s e re r  M itb ü rg e r  w ü rd en  es m it au f
r ic h tig e r F reu d e  u n d  m it D ank  b eg rü ß en .

V ie lle ich t s in d  m e in e  G ed a n k e n  d e r  S te in  des A n sto ß es , um  u n s e re n  H a u sb e rg  so  m it 
A lp en ro sen  zu bep flan zen , daß  e r  in  d ie sem  T e il fü r je d e rm a n n  e in e  A u g en w e id e  is t?

J o s e f  G r a s c h n i t z

D ie S o rg e  um  u n s e re  schöne N a tu r , um  ih re n  Schutz, m uß a lle  b e rü h re n . D ie E ing riffe  
g eschehen  von  m a te r ie lle n  G es ich tsp u n k ten  aus, a b e r  auch vom  S ta n d p u n k t d e r  S ch n e llig k e it. 
W a s  w ird  ü b e r  d ie  schw er sch äd ig en d en  E ing riffe  gesp ro ch en  u n d  g esch rieb en . A b e r d ie  
p la n e n d e n  S te llen  g eh e n  k a l t  ü b e r  a ll d ie  E in w än d e  h inw eg .

Ich w ill da  e in  B e isp ie l g le ich  a n fü h ren . D ie „S te irischen  B erich te" , H eft 3/62, S e ite  4: 
A uf d e r  e in en  S e ite  d ie  B ac h reg u lie ru n g  —  d a n e b en  d ie  schöne A u lan d sch aft — , d an n  s ie h e  
d e r  B re iten  auer-B ach —

N atu rsch u tz  g eh t je d e n  an! D ah e r g e s ta tte  m an  m ir, daß ich fo lg en d es  m itte ile :
V o r e in ig e r  Z e it e rz ä h lte  m ir e in  B aue r ganz e n tse tz t , daß  d e r  L indenho f u nd  d ’:e g an ze  

S ied lu n g  a u s g e s ie d e lt w e rd e n , a lle  H äuser, n ie d e rg e riss 'e n , k e in  F e ’d m eh r b e b a u t w e rd en  darf, 
w e il m an  v o n  d o rt fü r G raz  das  T rin k w a ss e r  b ez ieh en  w ird . Ich h ö rte  d ies  schon v o n  e in ig en  
S eiten .

S ind  w ir d en n  w irk lich  so reich , daß  w ir  au f a lle s  so v e rz ich te n  k ö n n en ?  A ck e rn ah ru n g  
um  A ck e rn ah ru n g  w ird  ein fach  au fg eg e b en . K ann  m an  da nicht ü b e rle b e n , um  das T rin k w a sse r , 
o hne  zu schaden , au f e inem  a n d e re n  W e g  zu b ekom m en? W en n  m an  dazu noch s ie h t, daß  z B. 
d as  ü b e r w a s s e r  e in e r  W a ss e r le itu n g  —  also  d as  k o s tb a re  Q u e llw a sse r , e infach  in  den  U rzbach
fließ t? K ann  m an  ob ig es  n ich t v e r h i n d e r n ? --------

Ein an d e re s . D ies so ll schon ganz sp ru ch re if  se in . D ie U m fah rung  des Z ig eu n e rlo c h rs  b e i 
G ra tk o rn . Da w ill m an  e in en  B ergdurchstich  m achen, d ie  S traß e  ü b e r  St. S te fan  fü h ren . D urch 
e in e  noch so h a lb w e g s  ru h ig e  S ied lung . W ie d e r  w e rd en  Ä cker um  Ä cker, a lso  A ck ern ah ru n g , 

sag en , daß  20 M illio n en  H e k ta r  A ckerboden  jä h rlic h  v e r lo re n  g eh e n , d av o n  
5000 H e k ta r  in  Ö ste rre ic h , d. s. ru n d  500 B au e rn w irtsch a fte n !

W a ru m  w ird  d ie se r  D urchstich gem ach t? D am it m an d e r  K urve  um  das Z iqeunerloch  aus- 
w eich t. M üssen  d ie  A u to fa h re r  ra se n ?  H ie r m uß eben  la n g sa m er, vo rs ich tirre r  G efahren w erd en . 
W u rd e  n icht durch d ie  K u rv e  u n d  d am it durch  das L a n g sa m fah ren  so m anches M en sch en leb en  
g e re t te t?  H ie r  d re h t es sich n icht um  d ie  techn ische  L e is tu n g , d ie  d an n  b e w u n d e rt w ird , so n d e rn  
um  d ie E rh a ltu n g  d e r  sich e ren  E x istenz  u n s e re r  N achkom m en ; d en n  w en n  d is  so w e ite r  g eh t, 
dan n  w ird  m ^n e in s t sacren: v .e le  A u to b ah n e n  und H ä u se r  g :M ’s und  we^icr B rot.

Is t d e r  Schutz d e r  N a tu r  e in e  e rn s te  A n g e le g e n h e it —  w ir  le b en  doch fü r d ie K om m enden  
l!-1 j  n b loß  fü r uns  , d an n  m üß ten  so lche P lan u n g e n  doch noch im le tz ten  A ugenb lick  v e r 
h in d e r t  w e rd en . W a n n  w ird  auch, au f d ie se m  G eb ie t d e r  M ensch end lich  g e b ä n d ig t? !

R o b ert T r ö t s c h e r

n  den  b e id en  oben  ab g e d ru c k ten  L e se rb rie fen  sin d  zu v ie le  F rag en  au fg ew o rfen , um  s ie  
aIle  irrt R ahm en  u n s e re r  F ra g e ru b r ik  b e a n tw o rte n  zu k ö n n en . W ir d an k e n  den  E in se n d e rn  jedoch
7 c f S’i .d; e , z.llm Tei1 zw e ife llo s  w e r tv o lle n  A n reg u n g en , d ie  w ir  g e rn e  an  d iezu s tä n d ig e n  S te ilen  w e ite r le i te n .

D ie S ch riftle itung .
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Der Waldschutzbrief 
Steirische Forsttagung in Oberwölz
D er S te ie rm ä rk isch e  F o r s t v e r e i n  h ie lt  

s e in e  h e u rig e  H au p tv e rsa m m lu n g  in  V e rb in 
dung  m it e in e r  fo rs tlich en  F ach tagung  M itle  
S ep te m b er  in  O b erw ö lz  ab . U n te r  g roßem  B e
d a u e rn  d e r V e rsam m lu n g  le g te  d e r  v e rd ie n s t
v o lle  O bm ann , w . H o lra t  D ip l.-Ing . A rn o ld  
E l s ä s s e r ,  d ie se  F u n k tio n  w eg en  A r b e i b -  
ü b e rb ü rd u n g  zurück  u n d  w u rd e  e in stim m ig  
zum  E h re n m itg lied  d es  S te ie rm ä rk isch en  F o rs t
v e re in e s  e rn a n n t . N e u e r  O b m an n  w u rd e  F o rs t
m e is te r  D ip l.-Ing . F ran z  F r ' i e d w a g n e r  
(S d iw a rz e n b e rg ’sche F o rs td ire k t io n , M urau ).

D ie A u ssch u ß m itg lied e r F o rs tm e is te r  D ipl.- 
In g  W a lte r  P u r r e r  (Graz) u n d  F o rs to b e i-  
v e rw a lte r  K arl K l o t z  (M ürzzuschlag) w u rd en  
w ie d e rg e w ä h lt;  n e u  in  den  A usschuß  kam  
F o rs tm e is te r  D ip l.-Ing . L udw ig  S c h n e i z e r  
(W a ld s te in ). D er R e g ie ru n g s fo rs td ire k to r  d e r 
S te ie rm ä rk isch en  L a n d e s re g ie ru n g , w . H o fra t 
D ip l.-Ing . A rn o ld  E l s ä s s e r ,  h ie lt e in  se h r  
in te re s s a n te s  R e fe ra t ü b e r  „R ech tsfragen  des 
F o rs tw e g e b a u e s"  u n d  F o rs tm e is te r  D ip l.-Ing . 
S t e i n e r  sp rach  ü b e r  d ie  E in rich tu n g en  des 
F o rs tb e tr ie b e s  D ip l.-Ing . W e i n z i n g e r  in  
O b erw ö lz . D ie se r F o rs tb e tr ie b  b ild e te  auch 
d as  Z iel e in e r  F ach e x k u rs io n . D ie s te ir isch en  
F o rs t le u te  u n d  d ie  G äs te  au s  den  a n d e re n  
B u n d e s lä n d e rn  h a t te n  h ie r  G e le g e n h e it , e in en  
ganz  m o d e rn en  F o rs tb e tr ie b  zu seh en . Es g ib t 
k au m  e in e  m o d e rn e  F o rstm asch in e , d ie  d o rt 
n ich t im  E insa tz  s tü n d e . D iese  h o chg rad ige  
M ech an is ie ru n g  e r fo rd e r t  n a tü rlic h  auch ein 
A b g eh en  v o n  den  b is h e r ig e n  A rb e itsm e th o d e n . 
D er F o rs tb e tr ie b  W e in z in g e r  le g t auch b e s o n 
d e re s  G ew icht au f A u ffo rs tu n g en , W ald p fleg e  
u n d  S ic lie rs te llu n g  d e r  W o h lfa h rtsw irk u n g e n  
des  W a ld es .

Die Sommerwaldlager 1962
D er W a ld sc h u tz v e rb a n d  is t s tä n d ig  b em ü h t, 

dem  heim ischen  W a ld  durch  H eran z ie h u n g  e in 
s a tz f re u d ig e r  J u g e n d  zu  h e lfen . L e id er w a re n  
d ie  B em ühungen , in  g rö ß e re r  Z ah l G raze r  Hoch- 
schü le r g eg e n  v o lle  B ezah lung  fü r F rü h ja h rs 
au ffo rs tu n g e n  zu g ew in n e n , erfo lg lo s . D afür 
b e w ä h r te  sich e in e  G ru p p e  v o n  Z ög lin g en  
des  L a n d es-E rz ie h u n g sh e im e s  H a r tb e rg  in  d er 
Z e it vom  2. b is  30. A p ril 1962 b e i A u ffo rs tu n 
gen  im  R aum e v o n  L eoben-G öß . D ie fre iw illi
gen S o m m e rw a ld la g e r  1962 w a re n  d ag e g en  
w ie d e r  v o ll b e s e tz t, w o b e i au s lä n d isch e  S tu 
d e n te n  80 °/o d e r  ru n d  160 T e iln e h m er s te llte n . 
In  ü b e rw ie g e n d e r  M eh rzah l w a re n  E n g län d e r 
un d  F ran zo sen  in  d ie  S te ie rm a rk  gekom m en , 
a b e r auch S tu d e n te n  u n d  Ju g en d lich e  aus D ä
n em ark , H o llan d , B elg ien , I ta lie n , V en ezu e la , 
K o lum bien  und  N ie d e rlän d isch -In d ien  w aren  
v e r t r e te n . D ie durchschn ittlich  3 W ochen  d a u 
e rn d e n  L ager w u rd e n  in  F ra u e n b e rg  b e i Bruck 
an  d e r M ur (2 L ager), W ild b ad -E in ö d , P a u s e n 
d o rf be i K n itte lfe ld , H o h e n b n ig g  an  d e r R aab , 
M a h re n sd o rf  b e i B ad G le ichenberg , M önich- 
w ald , W a ld b ach  u n d  H as lau , du rch g efü h rt. 
D iese  9 L ager w u rd e n  aus F ö rd e ru n g sm itte ln  
des B undes u n d  des L andes  S te ie rm a rk  f in a n 
z ie rt. D a rü b e r  h in a u s  fü h rte  d e r  W aldschn tz-

v e rb an d  e in  aus M itte ln  d es  L andes  u n d  d er 
M ark tg e m e in d e  B ad A u sse e  fin a n z ie r te s  L ager 
im A lp e n g a rte n  A u ssee  so w ie  d re i L ager, u nd  
zw ar in  G am s bei F ro h n le ite n , V o rd e ria in sa ch  
bei St. M ichael u n d  ö b la r n  durch, w elch  le tz 
te r e  v o n  p r iv a te n  F o rs tb e tr ie b e n  g e fö rd e r t 
w urden . D ie L ^ger h a b e n  fa s t au sn ah m slo s  
ih re n  Zw eck, dem  W a ld  H ilfe  zu b rin g e n , in  
an e rk e n n e n s w e r te r  W e ise  e rfü llt. Es w u rd e  
v ie l w e r tv o lle  H ilfe  in  d e r  K u ltu rp f le g e a rb e it 
sow ie  beim  B au v o n  F o rs ts tra ß e n  g e le is te t, 
A rb e iten , fü r w elche s o n s t A rb e itsk rä f te  k aum  
zu bekom m en  g ew esen  w ären .

Aktion „Steirischer Waldturm"
F ür d ie  A k tio n  „S te irisch er W ä ld tu rm ", d e r  

b ek a n n tlich  durch den  S te ie rm ä rk isch en  W a ld 
sch u tz v e rb an d  im  eh e m a lig e n  B e rg tr ie d  d e r 
B urg  D eu tsch lan d sb erg  e r r ic h te t w ird , s in d  
(einsch ließ lich  d e r  A k tio n  d es  S te ie rm ä rk isch en  
F o rstv e re in e s )  b is  30. S e p te m b er 1962 fo lg e n d e  
a u ß e ro rd e n tlich e  M itg l ie d sb e iträ g e  e in g e g a n 
gen :

B e iträg e  v on  1000 b is 10.000 S: D ip l.-Ing . 
M albu rg , S tanz  i. M ., 1000 S; S te ir. P ap ie r-  
h o lz g ese llsch a ft, G raz, 2000 S; L an d w irtsch a fts 
kam m er S te ie rm a rk , G raz, 1000 S; Dr. M eran , 
S ta inz , 3000 S; S am m lung  L a n d e s io rs tin sp e k -  
Lion S te ie rm a rk , 3030 S; F achg ruppe  S äg e 
in d u s tr ie , G raz, *3000 S; S olo-A G ., D eu tsch
la n d sb e rg , 3000 S; S am m lung  B ez irk s-F o rs t
in s p e k tio n  L eoben , 7140 S; L iech ten ste in , 
D eu tsch lan d sb erg , 1000 S; M alb u rg , S tanz  i. M ., 
1000 S; M ay r-M eln h o f, F ro h n le ite n , 3000 S; 
F o rs tg u t L angenw ang , 1000 S; S chw arzenbe rg , 
M urau , 1000 S; S tift V o rau , 1000 S; G u tsv e r-  
w altu n g  M eran , S ta inz , 3000 S; L iech ten ste in , 
W a ld s te in , 1000 S; F ü rs t, T h ö rl b e i A flenz, 
1000 S; M ü rz ta le r  P a p ie rfa b rik , Bruck, 1000 S; 
M a lte se r-O rd e n , L ig ist, 1000 S; H en k e l, P ib er-  
egg , 1000 S.

B e iträg e  v o n  100 b is  900 S: S te irisch e r A lm - 
w iitsc h a ftsv e rb a n d , 300 S; H o lzsto ff- u n d  P a p 
p e n fa b rik  Schenk, W ild b ad , 300 S; S ta d tw e rk e  
G raz, W a ss e rw e rk , 300 S; W e in z in g e r  ju n '.t 
O b erw ö lz , 300 S; P ro schenho f, V eitsch , 240 S; 
S äg ew erk  S ch ra tte r , G raz, 300 S; M ü rz ta le r  
P a p ie rfab rik -A G ., B ruck /M ur, 300 S; L andes- 
H y p o th e k e n a n s ta lt , G raz, 300 S; S tau d ach er & 
Co., G raz, 300 S; H om o g en -H o lzw erk e , W ien , 
300 S; C oburg , G röbm ing , 300 S; S ta d tg e m e in 
de M ürzzusch lag , 300 S; P a u la  S a ttle r , Schaf
fe rw e rk e , St. J a k o b /M ix n itz , 300 S; K arig l, 
H aag  a. H ausruck , 300 S; H a tschek , K n itte l
feld , 300 S; M ü rz ta le r  P a p ie rfa b rik , B ruck /M ur, 
500 S; A rb e ite rk a m m e r S te ie rm a rk , G raz, 300 S; 
K arig l, H aag  a. H ausruck , 300 S; E ltz 'sche  
F o rs tv e rw a ltu n g , K rau b a th , 200 S; G rohm ann , 
M ürzzuschlag , 300 S; M ark tg e m e in d e  K indberg , 
200 S; S am en h au s S ta in e r , W ie n e r  N e u s ta d t, 
o00 S; K rem p l’s E rben , L eoben , 300 S; Dr. 
Schm idsfe lden , G raz, 300 S; Ing . B ührlen , W a r t
berg  i. M ., 300 S; L iech ten ste in , J u d e n b u rg , 
300 S; L a n d b e rg ’sche F o rs tv e rw a ltu n g , V eitsch , 
300 S; C obu rg  G röbm ing , 300 S; H atsch ek , 
K n itte lfe ld , 300 S; S a tt le r ,  S t. J a k o b  b e i 
M ’xn itz , 300 S.

D er A u sw eis  ü b e r  d ie  e in g e g a n g e n e n  B ei
trä g e  b is  zu 100 S e rsch e in t in  d e r nächsten  
F o lge des S te irisch en  N a tu rsch u tzb rie fe s .
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LANDESGRUPPE STEIERMARK 
DES ÖNB 

Mache dich in der Natur beliebt!
D ie H au p tp u n k te  

d es N a lu rv e rs tä n d -  
n is se s  s in d :
1. M arsch ie re  

g ru n d sä tz lich  
q u e r ü b e r  W ie 
sen  u n d  w o g en d e  
F e ld e r.

2. W ä h le  D einen  
L a g e rp la tz  nach  
M ög lichke it au f 
frisch  a u fg e fo r

s te te n  S ch lägen ; es
s itz t  sich n irg e n d s  so  gu t, a ls  au f den  z a r 
te n  T rieb en  k le in e r  W a ldbäum chen .

3. V e rg iß  n ie m a ls , au f D ein en  R as tp lä tz e n  
le e re  K o n se rv en b ü ch sen , ze rsch lag en e  F la 
schen, O ran g en - u n d  B an an en sch a len , 
W u rs tp a p ie r  u n d  le e re  Z ig a re tten sch ac h te ln  
d eu tlich  s ich tb a r zu rü ck z u la ssen ; dadu rch  
e rs ie h t m an  den  s ta rk e n  F re m d e n v e rk e h r  
u n s e re r  H eim at.

4 . P flücke n u r  so lche B lum en, d ie  e n tw e d e r  
u n te r  N a tu rsch u tz  o d e r m itte n  in  sa f tig e n  
W ie se n  s teh e n .

5. W e n n  Du B lum en pflückst, d ie  D u o h n e 
d ie s  b a ld  w ie d e r  w eg w irfs t, n im m  m ög lichst 
g ro ß e  M engen , in sb e s o n d e re  m u ß t Du a lle  
ganz  s e lte n e n  A r te n  b is  zu r  le tz te n  P flanze 
e in sam m eln , um  D ein  N a tu rv e rs tä n d n is  zu 
b ek u n d e n .

6. E n tzünde, w o  D u k a n n s t, L a g e rfe u e r  in  
W a ld  u n d  F e ld , t r i t t  b e im  W e g g e h e n  d ie  
G lu t n ich t au s , d am it n ich t e tw a  d ie  F e u e r
w e h r  b esch ä ftig u n g s lo s  w ird .

7. G rab e  a lle  A lp en p flan zen  s te ts  m it d e r  
W u rze l au s  d e r  E rd e ; D u k a n n s t d an n  d en  
B ew eis e rb r in g e n , daß  s ie  d ah e im  in  
D einem  H a u s g a rte n  g a ra n t ie r t  n ich t w ach 
sen .

C. V e rg iß  n ie  d a ra u f , B erg w äch te r a n z u p ö 
b e ln , w en n  s ie  Dich p flich tgem äß  au f Ü b e r
tre tu n g e n  v o n  N a tu rsch u tzb es tim m u n g en  
a u fm erk sa m  m achen ; Du e r le ic h te rs t ih n e n  
durch  so lches V e rh a lte n  ih re n  schw eren , 
eh ren a m tlich e n  D ienst.

10. B ew ege Dich in  d e r  s ti l le n  E in sa m k e it d e r  
N a tu r  a ls  z iv ilis ie r te r  M ensch, indem  Du 
s ie  durch M o to ren lä rm , R ad io g ek re isch , 
g rö h le n d e  S a n g e sk u n s t u n d  K rieg sg esch re i 
au flockerst. D ie e rh o lu n g ssu ch en d e n  M en
schen, d as  W ild  u n d  a lle s  so n s tig e  G e tie r  
w e rd e n  Dich d a fü r  in  u n v e rg eß lich e r  E r
in n e ru n g  b e h a lte n .

W e n n  Du a lle  v o ra n g e fü h r te n  R a tsch läge  b e 
fo lg s t, d a r fs t  Du m it R echt d en  T ite l „W ild 
schw ein  h . c." fü h ren .

t r i  fi t

Vom Alpengarten Bad Aussee
D er A lp e n g a rte n  A u ssee  z e ig t e in en  s te ig e n 

den  Besuc^erzustaröai £und*> -erfülLt d am it se in e  
A u fg ab e  im  D ien ste  a e s  F re m d e n v e rk e h r^  fü r 
d as  A u ss e e r la n d  in  im m er b e s s e re r  W e ise . 
Im h e u rig e n  Som m er w u rd e  durch  den  S te ie r 
m ärk isch en  W a ld sc h u tz v e rb a n d  eim A rb e its 
la g e r  m it 14 Z ög lingen  des  L a ndes-E rz iehungs- 
he im es H a r tb e rg  du rch g efü h rt, d as sich s e h r  
b e w ä h rt h a t. D er Z aun  w u rd e  an  d ie  G ren zen  
d e r  n eu  zu g e p ach te ten  G ru n d stü ck s tre ife n  h in 
au s v e rs e tz t. V o r dem  Teich w u rd e  d e r  E rd 
h ü g e l e n tfe rn t, w odurch  d e r  Blick so w ie  d e r  
Z ugang  zum  Teich so w ie  d ie  d a h in te r  l ie g e n 
de F e ls sz e n e rie  g ew o n n en  h ab e n . A us a l te n  
R a n d s te in en  d e r  g e ra d e  im  U m bau  befind lichen  
P ö tsch en s tra ß e  h a t A lp e n g ä rtn e r  S c h  1 a  - 
c h e r  in  s e h r  gesch ick ter W e ise  e in e  s te in e rn e  
S itz b an k  h e rg e s te ll t .  A uch in  d e r  G a r te n e in 
te ilu n g  w u rd en  e in ig e ’ Ä n d e ru n g e n  du rch g e
fü h rt. D er w issen sch aftlich e  B e tre u e r  des G a r
te n s , U n iv .-P ro f. Dr. O tto  H ä r t e l  (G raz), 
G esch ä fts fü h re r D irek to r  G ö t t i n g e r  u n d  
das V o rs ta n d sm itg lie d  des W a ld sc h u tz v e rb a n 
des, D ip l.-Ing . Dr. A lo is  J a n a c z e k ,  h ab e n  
den  A lp e n g a rte n  k o n tro l lie r t .  Im  h eu rig e n  
J a h r  is t  h ie r  zw eife llo s  v ie l g eschehen  u n d  es  
w u rd e  W esen tlich es  zu r A u sg e s ta ltu n g  des 
G a rte n s  zu e inem  S chm uckkästchen  g e le is te t.

DIE STEIRISCHE BERGWACHT
Im  B e z irk s ju g en d 

heim  in  K n itte lfe ld  
fan d  e in e  B esp re 
chung d e r  B erg
w acht des B ez irkes  
s ta t t ,  an  d e r  n e 
ben  den  M itg lie d e rn  
d e r  B ez irk se in sa tz 
s te lle  auch B ez irks- 
h a u p tm an n  O b e r
re g ie ru n g s ra t Dr. 
R i e d l  u n d  d e r  
L an d esle ite jr d e r  
B ergw ach t, A lb in  

P l a w e t z ,  te iln a h m en . B e z irk se in sa tz le ite r  
N  e u h  o 1 d gab  e in en  Rückblick au f d ie  e r 
fo lg re iche  T ä tig k e it d e r  le tz te n  M o n ate . Er 
b e rich te te  u n te r  an d e re m , daß  zum  Schutze 
d e r A lp en flo ra  m e h r a ls  h u n d e r t E in sä tze  g e 
tä tig t  w u rd en , w o b e i m an  in  e r s te r  L in ie  b e 
s tr e b t w a r , a u fk lä re n d  au f T o u ris te n  u n d  W a n 
d e re r  e in zu w irk en . B eso n d ers  h a t sich d ie  
B ergw ach t um  d ie  E rh a ltu n g , E rn e u e ru n g  u n d  
N eu an leg u n g  v o n  M a rk ie ru n g e n  b em üh t, o b 
w o h l d ie s  e ig en tlich  n icht in  ih re  K om petenz  
fä llt. Da es ab e r  d en  zu s tä n d ig e n  T o u r is te n 
v e re in e n  n ich t m öglich w ar, ih re n  V erpflich 
tu n g e n  nachzukom m en, is t d ie  B ergw ach t als  
H e lfe r e in g e sp ru n g e n  u n d  h a t  im  B ezirk  K n it
te lfe ld  in  d ie sem  J a h r  ru n d  120 K ilo m e te r 
M a rk ie ru n g e n  e rn e u e r t ,  im  D ien s te  d e r  T ou-
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An Herrn
Fröhlich Matthias 
Bergarbeiter 

war zenbach 3

P.b.b.

P. b. b,
Erscheinungsort Graz 

Verlagspostamt Graz 1

^ \ ' ^ , W e n  u n d  des F re m d e n v e rk e h rs . N achdem  Be- 
y  V z irk sh a u p tm a n n  O b e rre g ie ru n g s ra t Dr. R ied l 

e in ig e  rech tliche K la rs te llu n g e n  zu G ese tzen , 
V e rb o te n  und  G eb o te n  g eg e b e n  h a t te , a p p e l
lie r te  e r  an  d ie  M än n er, sich im  D ien st im m er 
k o rre k t u nd  ta d e llo s  zu v e rh a l te n  und  in  e r 
s te r  L in ie d u ik ia re n a  u nd  e rz ie h e n d  zu w irk en .

Teure Alpenblumen
W e g en  Ü b e rtre tu n g  d e r V e ro rd n u n g  zum  

Schutz w ild w ac h sen d e r P flanzen  h a t e in  Leob- 
n e r  E in ze irich le r den  2 3 jäh rig en  K a p fe n b e rg e r  
A n g e s te llte n  J o h a n n  M. zu 300 S o d e r  10 T a 
gen  A rre s t v e ru r te il t .  D er G e s e tz e sü b e r tre te r  
h a t im N a tu rsch u tzg eb ie t des K a lk ta le s  bei 
S eew .e sen  n icht w en ig e r  a ls  180 S tück P e te r-  
gslam m  gepflückt. A uch e in e  48 jäh rig e  K ap fen 
b e rg e r  H au sfrau , d ie  21 P e te rg stam m , 39 S tück 
E n z ian b lü ten  und  13 m it den  W u rze ln  ausge- 
g ra b e n e n  E nz ianpflanzen  nach H au se  b r in g e n  
w o llte  u nd  v o n  u n se ren  B erg w äch te rn  g e s te ll t  
w u rde , e rh ie lt  e in e  G e ld s tra fe  v o n  200 S o d e r 
10 T age A rre s t.

Kurz gesag t:
A n d e r B e rg se ite  d e r  B ahnhöfe  B ruck /M ur 

und  L eoben  b e g re n z te n  frü h e r n icht s e h r  hohe, 
tro tz  ih re s  A lte rs  u n au ffä llig e  B ruchste in - 
m a u e rn  den B ah n k ö rp e r. Beim U m bau des 
B ahnho fes  Bruck e rg ab  sich d ie N o tw en d ig k e it, 
nach d e r  B erg se ite  h in  d ie  G le isa n la g e  um 
e in ig e  M e te r zu e rw e ite rn , w as w eg en  der 
fe lsig en  B escha ffenheit des H an g es  in  e in e r  
den  C harakLer des H an g es  w a h re n d e n  A rt —. 
u n le r  m öglichst s p a r  am er A n w e n d u n g  nicht, 
zu h o h e r  B ru ch ste in m au ern  zw ischen  den  a n 
g esch n itte n en  F e ls r ip p e n  — h ä tte  g eschehen  
könn en . M an en tsch loß  sich s ta t t  d e ssen  ab e r  
zu g ew a ltig e n  S tü tz m au e rn  aus B eton , d ie  
auch v o r  dem  a n s te h e n d e n  F e lsen  d u rchgehen . 
Um das A us5iehen d er k a h le n  B e to n w ä n d e  zu

„ v e rb e sse rn " , v e rk le id e te  m €n  s ie  o hne  Rück
sicht au f d ie  so n s t be i d e r  B u n d esb ah n  e in 
g e fü h rte n  B ru ch s te in m au ern  aus o r ts ü b lid ie m  
M a te r ia l in  k e in esw eg s  a n s p rech e n d e r  F orm  
m it M ac lits te in e n .

In  L eoben  u n te rb rach  m an  d ie  a l te  Bruch
s te in m a u e r  do rt, w o T ra g m as ten  fü r d ie  O b e r
le itu n g  h inkom m en , le id e r  m it u n schönen  Be
ton-N ischen . D as b e rg se itig e  W id e rla g e r , des  
n e u e rb a u te n  S chm ölzers teges, d e ssen  G esam t
e ind ruck  an  äg y p tisch e  T e m p e lb au ten  e r in n e r t ,  
w u rd e  in  F orm  von  d re i u n fö rm ig en  B eton 
k lö tzen , au s d en e n  e rs t  n ach h er d ie  S tie g e n 
a u fla g e r  a u sg em e iß e lt w e rd e n  m uß ten , e rs te ll t .  
A lle  d ie se  B etonflächen  g eh ö re n  z u m in d es t 
b e a rb e i te t  (g e sp ritz t o d e r g estock t), um  ihren. 
A nblick  e rträg lic h  zu m achen.

Ar g u s

F lu g erd e  u n d  zu n e h m en d e  V e rs te p p u n g  s in d  
d ie  F o lge  d e r e in se itig e n  ra d ik a le n  la n d w ir t
schaftlichen  „K u ltiv ie ru n g "  N ie d e rö s te rre ic h s . 
H ieb e i w u rd e  v ie lfach  je d e s  F leckchen F lu r
g ehö lz  im  In te re s s e  e in e r  V e rg rö ß e ru n g  d e r  
A nbaufläche v e rn ich te t. H eu te  m uß das  L and 
N ie d e rö s te rre ic h  a lljä h r lic h  M ill io n e n b e trä g e  
au fw en d en , um B o llw erk e  geg en  d ie  z u n e h 
m en d e  V e rs te p p u n g  zu schaffen : B odenschu tz
a n lag en  fü r 950 h a  v o n  L aa an  d er T h a y a  b is  
W .e n e r  N e u s ta d t u nd  zum  A lp e n o s tra n d , w o 
bei e tw a  6000 ha  B aum re ihen  v o n  e tw a  9 m 
B re ite  in 300 m A b stän d en  an g ep flan z t w e rd en  
m ü ssen . H ieb e i w ird  deu tlich , daß w en ig e r  
K u ltiv ie ru n g  m e h r K u ltu r g e w ä h r le is te t , d en n  
als  E n d e rg eb n is  d ie se s  B o d en sch u tzp ro jek te s  
e rw a r te t  inan  nicht n u r e in e  E indäm m ung  des 
F or.tschreitens d e r V ers te p p u n g , s o n d e rn  auch 
e in e  50°/oige E rtra g s s te ig e ru n g  d e r F e ld e r  in 
fo lge  V e rb e sse ru n g  des K le in k lim as. Ob m an  
an  dem  B eisp ie l N ie d e rö s te rre ic h s  w oh l auch 
in  an d e re n  G eg en d en  d ie  n o tw e n d ig e n  L e h ren  
z ieh en  w ird?

A us „Schutz dem  W ald e"

„Natur und Land“
G anz b e so n d e rs  au fm erk sa m  m achen  w ir u n se re  L ese r au f d ie  Z e itsch rift d es ö s te r re ic h is c h e n  

N a tu rsch u tzb u n d es  „N atu r und  L and", R ed a k tio n  und  V erw a ltu n g  W ien , I., B u rg ring  7.

E igen tüm er, H e ra u sg e b e r  und V erle g e r : K u ltu ra b te ilu n g  des A m tes der S te ie rm ä rk isch en  L an d es
reg ie ru n g . Die H e ra u sg a b e  e r lo lg t in Z u sam m en arb e it m it d e r L an d esg ru p p e  S te ie rm a rk  des  
Ö ste rre ich isch en  N a tu rsch u tzb u n d es . — S ch riftle itu n g : Dr. H e rib e r t H o r n e c k  ; tü r den  In
h a lt v e ran tw o rtlic h : Dr. C u rt F o s s e l ;  a lle  G raz, H o fg asse  13. Tel. 94-1-11, N bst. 734. — 
Das B la tt e isc h e in t sed ism a l jäh rlich . D ie A b g ab e  an B ehörden , G em e inden , Schulen und a lle  
m it dem  N atu rschu tz  b e la ß te n  K ö rp ersch aften  der S te ie rm a rk  e rfo lg t k ö s ien io s . D ru ckkoslenbe i- 
trag  für E inze lb ez ieh p r S 1.50 p ro  H eft o der S 9.— für den  ganzen  J a h rg a n g ; E in zah lu n g en  an  

P ostscheckkon to  4840. — D ruck: S te ie rm . L a n d esd ru c k ere i, G raz. — 4062-62
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